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        Über die Ermittler

    Anne Vauxhall arbeitet als Kolumnistin beim gesellschaftskritischen Magazin The Investigator in London. Mit knapp 1,65 m ist sie zwar klein und zierlich, doch durch ihre Abenteuerlust, Neugierde und Beharrlichkeit auch eine sehr starke Persönlichkeit. Sie hilft anderen gerne und kann sich immer auf ihr Gefühl verlassen, das sie stets auf die richtige Spur zu führen scheint. Anne lässt sich von niemandem einschüchtern, egal wie sehr sie dabei auch ins Kreuzfeuer gerät. 
 
Nur Wunden aus der Vergangenheit und ihre große Liebe können sie ins Wanken bringen …
 
 
 
Mark Kent ist Inspektor der Mordkommission bei Scotland Yard in Westminster. Er hat ein sehr enges Verhältnis zu Anne, das bis in ihre frühe Kindheit zurückreicht. Mark ist sehr faktenorientiert, ausgeglichen, aufmerksam und diplomatisch. Durch seine leuchtend dunkelblauen Augen sowie die angenehm warme, brummende Stimme hat er eine sehr beruhigende Ausstrahlung und bietet mit seiner 1,80 m großen athletischen Figur gleichzeitig eine starke Schulter zum Anlehnen. Es gibt eigentlich kaum etwas, das Mark aus der Fassung bringen kann. 
 
Außer, jemand greift die Liebe seines Lebens an …

    
        Prolog

    Anne hörte die Schritte näher kommen. Sie hatte sich in die hinterste Ecke des Schranks im Schlafzimmer gequetscht. Ihr Herz schlug laut. Die Schläge drückten gegen ihren Brustkorb, sodass es schmerzte. Die Tür zum Schlafzimmer wurde aufgerissen. Die Schritte kamen direkt an den Schrank. Anne hielt die Luft an, schloss ihre Augen und betete, dass sie nicht zu ihr wollten. Doch dann wurden die Schranktüren geöffnet. Der Schrank hatte eine beachtliche Tiefe, sodass man sie nicht sofort sah, wenn man es nicht darauf anlegte, genauer nachzusehen. Doch dann wurden die Anzüge in dem Schrank beiseitegeschoben. Anne hörte den Stoff über sich hinweg rascheln und wusste in diesem Moment, dass sie entdeckt worden war. 
 
„Das ist ja eine Überraschung!“, erklang die Stimme des Mannes vor dem Kleiderschrank.
 
Anne riss die Augen auf und sah ihm direkt ins Gesicht.

    
        Vier Wochen zuvor

    
 

    
        Kapitel 1

    Am Dienstagmorgen betrat Tom Gallagher pünktlich um 10 Uhr den Bürokomplex im Londoner Stadtteil Fitzrovia. Wenig später erreichte er den vierten Stock. Die Herausgeber des Magazins The Investigator hatten hier ihr Büro. Doch die meisten der Schreibtische waren noch leer. Nur vereinzelt saßen einige Mitarbeiter an ihren PCs oder telefonierten. Mit einem freundlichen Lächeln ging er zielstrebig auf einen Schreibtisch des Großraumbüros zu. Der Schreibtisch befand sich vor dem einzigen abgeschlossenen Büro, an dessen Tür die Aufschrift, Theodore E. Meyer – Herausgeber stand. 
 
„Hallo Tom. Was bringst du uns denn heute Schönes?“, waren die begrüßenden Worte der Frau an diesem Schreibtisch.
 
Sie hatte hellbraune Haare, die sie zu einem hohen Pferdeschwanz gebunden hatte, und trug ein schlichtes Kostüm. Margie Simmons war Mitte zwanzig und die Assistentin des Herausgebers. 
 
„Briefe und Pakete, wie immer“, antwortete der Kurier mit einem weiteren Lächeln und gab Margie Simmons den Stapel. 
 
Dann nahm er seine Mütze ab, fuhr sich durch seine kurzen roten Haare und sah sie etwas verlegen an. 
 
„Den Brief hier muss ich aber persönlich abgeben.“ 
 
„Der Chef hat eine Besprechung. Du kannst ihn ruhig mir geben.“ 
 
„Der ist nicht für deinen Chef“, sagte er und hielt inne. „Der ist für Ask Anne“, erklärte er, nachdem er sich geräuspert hatte. „Ich soll ihn mit der Bitte um Rückantwort persönlich abgeben.“ 
 
„Da hast du Glück, Tom“, erwiderte Margie Simmons. „Sie ist eine der wenigen, die da ist. Anne sitzt da drüben.“ 
 
Sie zeigte auf einen Schreibtisch, der am anderen Ende des Raumes stand. Hinter dem Bildschirm war nur ein blonder Lockenkopf zu sehen. 
 
„Sag mal Margie, was ist Ask Anne?“, fragte Tom Gallagher mit Blick zu dem Schreibtisch. 
 
„Du solltest unser Magazin wirklich einmal lesen!“, sagte sie mit strengem Blick, bevor sie lächelnd erklärte: „Sie ist unsere Kolumnistin. Ihre Kolumne dreht sich um gesellschaftlich kritische Themen. Unsere Leser können ihr dazu auch Themenvorschläge per Post oder E-Mail schicken. Manchmal hängen Annes Themen aber auch von aktuellen Ereignissen ab, die entweder hier oder auch im Rest der Welt geschehen. In ihrer Kolumne nimmt Anne sich der Probleme an, geht den Ursachen auf den Grund und macht Lösungsvorschläge.“ 
 
„Also passend zum Namen eures Magazins.“ 
 
„Ja, du sagst es. Wir forschen nach!“, sagte Margie Simmons mit Stolz in der Stimme. „Sag mal“, fuhr sie fort, „soll ich die Annahme der anderen Briefe und Pakete vielleicht schon einmal quittieren?“ 
 
„Ja gerne.“ 
 
Tom Gallagher nahm aus der Tasche seiner olivgrünen Uniform ein kleines Gerät heraus, scannte die Briefe und Pakete auf Margie Simmons‘ Schreibtisch und tippte anschließend ihren Namen mit einem weißen Kunststoffstift ein, der an dem Scanner befestigt war. Dann reichte er ihr das Gerät zum Unterschreiben. 
 
„Und wie ist der richtige Name von eurer Ask Anne-Kolumnistin?“ 
 
„Anne Vauxhall.“ 
 
„Danke, Margie.“ 
 
„Nichts zu danken.“ 
 
Margie Simmons wandte sich wieder ihrem PC zu, während Tom Gallagher mit schnellen Schritten zu dem Schreibtisch von Anne Vauxhall ging.
 
„Schönen guten Morgen“, sagte er. „Sie sind Ms. Vauxhall, richtig?“

    
        Kapitel 2

    Anne Vauxhall blickte von ihrem PC hoch und sah den Kurier mit ihren leuchtend grünen Augen interessiert an. Dann klemmte sie sich eine Strähne ihrer schulterlangen Locken hinter das rechte Ohr und nickte. 
 
„Ich habe hier einen Brief für Sie“, sagte er und reichte ihr einen Umschlag, auf dem per Computer die Worte Ask Anne standen. 
 
Nachdem Anne die Annahme des Briefes unterschrieben hatte, sah sie den großen, hageren Kurier mit den Sommersprossen irritiert an. Er machte keine Anstalten zu gehen. 
 
„Um Rückantwort wird gebeten“, erklärte er, als er ihren Blick erwiderte. „Ich muss warten, bis Sie den Brief gelesen und mir gesagt haben, ob Sie eine Rückantwort geben möchten.“ 
 
„In Ordnung“, sagte Anne und öffnete den Umschlag mit einer Schere. 
 
Sie faltete den Brief auseinander und las:
 

 
 
Sehr geehrte Ask Anne,
 
ich bin ein großer Bewunderer Ihrer Kolumne. Egal, um welches Problem es sich handelt, Sie nehmen sich dessen an und versuchen immer eine Lösung zu finden. Genau so jemanden brauche ich jetzt. Ich weiß nicht, an wen ich mich sonst wenden soll. Die Polizei kann mir nicht helfen und ein Privatdetektiv ist mir zu riskant. Ich fürchte, dass der Mann, über den ich Sie bitten möchte, etwas herauszufinden, es erfahren könnte. Das wäre mein Todesurteil! Aus diesem Grund muss ich vorerst auch anonym bleiben und Sie bitten, auch nicht herausfinden zu wollen, wer ich bin.  
 
Der Textilhändler James William bedroht mich und meine Existenz! Er ist skrupellos und ich vermute, auch kriminell. Dennoch fehlen mir dafür die Beweise. Ich gebe Ihnen bis morgen Mittag Zeit, mir so viele Informationen wie möglich über ihn zu liefern. Doch Sie dürfen nicht in seinem direkten Umfeld ermitteln. Das wäre zu gefährlich für mich. Wenn Ihre Informationen mir zeigen, dass ich Ihnen trauen kann, und in Ihnen steckt, was ich mir erhoffe, werde ich Sie um ein Treffen bitten. Da ich sichergehen muss, dass mir nichts passieren kann, müssen Sie jedoch etwas Geduld haben, bis es so weit kommt. Wenn Sie meiner Bitte nachkommen und diesen Auftrag annehmen, geben Sie bitte dem Kurier Bescheid, der Ihnen diesen Brief übergeben wird. Ich hoffe sehr auf Ihre Hilfe.
 
Hochachtungsvoll, Ihr Auftraggeber
 

 
 
Ein merkwürdiges Gefühl beschlich Anne, als sie von dem Brief aufsah. Hatte der Kurier etwa mitgelesen?, überlegte sie, als sie ihn ansah. Doch vermutlich war das nur Einbildung. 
 
„Und?“, fragte er Anne neugierig. „Was sagen Sie?“
 
„Ich werde Ihnen morgen eine Rückantwort geben“, erklärte Anne. 
 
„Okay, vielen Dank“, sagte er und nickte mit einem Lächeln. „Manche Kunden haben schon komische Forderungen, oder?“ 
 
Er lachte. 
 
„Ich bin morgen um 10 Uhr wieder hier. Bin immer pünktlich. Fragen Sie Margie.“ 
 
Tom Gallagher hob die Mütze über seinen roten Haaren zum Gruß und schlenderte zum Schreibtisch von Margie Simmons zurück. 
 
„Bis morgen, Margie“, sagte er. 
 
„Bis morgen, Tom“, erwiderte sie und lächelte. 
 

 
 
Anne sah auf die Uhr. Sie hatte weniger als 24 Stunden Zeit, um über James William etwas herauszufinden. Zwar hatte sie schon von dem reichen Textilhändler gehört, sich allerdings bislang nicht näher mit ihm befasst. Sofort fielen ihr aber zwei Quellen ein, die ihr in jedem Fall weiterhelfen konnten, mehr Informationen zu erhalten. Die eine erforderte nur einen Anruf. Für die zweite Quelle dagegen waren Zeit und Geduld erforderlich. Zunächst entschied sich Anne für das Telefonat. Nur, wer war passender geeignet?, fragte sie sich. Ein Ermittler der Mordkommission oder ein Drogenfahnder? 
 
Anne entschied sich für Mark Kent, den Inspektor der Mordkommission. Sie holte ihr Mobiltelefon aus der Tasche und suchte nervös nach seiner Büronummer. In ihrem Magen tanzte es, ihr Herz schlug schneller und auch ihre Finger zitterten etwas, als sie Marks Nummer wählte.
 

 
 
Es war keine eineinhalb Jahre her, dass sie jeder Anruf so nervös gemacht hatte. Und sobald sich der Gesprächspartner am anderen Ende gemeldet hatte, waren ihr auf einen Schlag alle englischen Worte entfallen. Ohne Marks Spickzettel mit den wichtigsten Vokabeln wäre ihr damals kein einziges Gespräch gelungen. 
 
Irgendwie vermisste sie die Zettel, dachte sie plötzlich. Mark hatte angefangen, ihr Spickzettel für Telefonate zu schreiben, nachdem er mitbekommen hatte, wie sie bei dem Einzug in ihre Londoner Wohnung wenig erfolgreich Pizza für ihre Umzugshelfer bestellen konnte. Anne war sehr verwundert darüber gewesen, dass Mark ihr so viel dabei helfen wollte, ihre Sprachkenntnisse zu verbessern. Aber sie war dankbar gewesen, denn er hatte ihr damit wirklich geholfen. Zumal seine Unterstützung mit den Zetteln auch dazu geführt hatte, dass Theodore „Ted“ Meyer ihr letztes Jahr angeboten hatte, eine gesellschaftskritische Kolumne für den Investigator zu schreiben und nicht mehr nur als Praktikantin für ihn zu arbeiten.
 
Es tutete in der Leitung. Anne dachte daran, wie sie Mark im Dezember vor eineinhalb Jahren bei einem Essen bei ihrer Patentante Sharon Meyer kennengelernt hatte und wie perplex sie gewesen war, als er ihr erklärt hatte, dass sie sich bereits kannten. Für sie war das ein absolutes Rätsel gewesen. Sie konnte einfach nicht verstehen, wie Mark sich an jemanden erinnern konnte, den er das letzte Mal vor fast einem Vierteljahrhundert gesehen hatte. Schließlich war er damals doch gerade erst sechs Jahre alt gewesen. Anne hatte nur eine Ahnung gehabt, wer der 1,80 Meter große Mann mit den kantigen Gesichtszügen, den igelförmig abstehenden, kurzen dunkelblonden Haaren und den schmalen, ebenfalls kurzen Koteletten war. Doch Mark war nicht der Einzige gewesen, der Anne bereits kannte. Denn es stellte sich heraus, dass Marks Vater der beste Freund ihres Vaters gewesen war. Anne war beeindruckt und überwältigt gewesen, dass die beiden sich nach all den Jahren noch immer an sie erinnern konnten. Das war für Anne eine völlig neue Erfahrung gewesen.
 
Dank Mark konnte Anne sich inzwischen sogar selbst wieder an so Einiges aus ihrer frühen Kindheit erinnern. Er hatte ihr zahlreiche Geschichten in den letzten eineinhalb Jahren erzählt und ihr viele Erinnerungsstücke, wie Fotos und Familienvideos, geschenkt. Sie hatte Anne Berger hinter sich gelassen und war wieder Anne Vauxhall geworden. 
 

 
 
Sie hörte Marks Stimme am anderen Ende der Leitung und ihr Herz klopfte plötzlich noch ein bisschen schneller. Seine Stimme hatte einen brummenden und warmen Klang, obwohl sie sich in diesem Moment sehr autoritär anhörte. Ein sicherlich gewollter Effekt.
 
„Hallo, hier ist Anne“, sagte sie, nachdem sie geschluckt hatte.
 
„Oh, hallo, Anne“, antwortete er nun in sehr viel weicherem Ton. „Schön dich zu hören.“
 
Anne wollte lieber nicht näher darüber nachdenken, dass es ihr nicht anders ging. Sie räusperte sich und trug ihm ihr Anliegen vor.
 
„Kannst du vielleicht überprüfen, ob ihr James William in eurem System habt?“, bat sie anschließend. 
 
„Du hast aber auch wirklich einen merkwürdigen Beruf“, lachte er am anderen Ende. „Aber klar, ich werde mal sehen, was ich für dich tun kann. Bis dann.“ 
 
Anschließend wandte sich Anne ihrer zweiten Quelle zu: den Datenbanken und dem Internet. Die Boulevardpresse lieferte die meisten Informationen über James William und seine Frau Luisa. Er hatte durch den Handel mit edlen und teuren Stoffen ein hohes Vermögen angesammelt, da er die Stoffe an namhafte Designer im In- und Ausland vertrieb. Das Ergebnis war, dass Anne deshalb meistens nur Informationen von Partys und Premieren fand. Häufig wurde da aber nur angegeben, welcher Designer das Kleid entworfen hatte, das James Williams Frau an dem Abend trug. Dazwischen fand Anne eine Randnotiz über eine übertriebene Botoxbehandlung von Luisa William, deren Alter nie hinter dem Namen auf den Fotos erwähnt wurde. Ab und zu gab es auch noch einen Vermerk, dass sie die Gattin des exzentrischen Millionärs James William war. Auf einem der Fotos entdeckte Anne ein Bild von ihm, umgeben von ziemlich gleich aussehenden, dunkelhaarigen und vor allem jüngeren Frauen. James William, 48, wie die Boulevardpresse verriet, hatte kurze schwarze, gegelte Haare. Der Mann war ohne Frage attraktiv. Er hatte eine sportliche Figur, soweit Anne das auf den Aufnahmen beurteilen konnte. Doch wirklich auffallend fand Anne seine schwarzen Augen und das markante Gesicht. Das strahlte neben seinem Charme auch etwas Bedrohliches aus. Die jungen Frauen neben ihm trugen alle Kleider von Designern, für die James William die Stoffe lieferte. Eine gut inszenierte Werbung für beide Seiten, dachte Anne. 
 
Ein anderes Foto zeigte James William mit seiner Frau und einem weiteren Paar. Das Blitzlicht war auf diesem Bild für Luisa William wenig schmeichelhaft. Man sah ihrem Gesicht deutlich die Lifting- und Botoxbehandlungen an. Die dunkelhaarige Frau mit den stark geschminkten Lippen war vor dieser Prozedur vermutlich einmal schön gewesen. Was Anne auf dem Bild jedoch mehr interessierte, war das Paar neben den beiden. Sie hießen Anthony und Laura Miccoli. Er war Besitzer eines geschätzten Feinkostladens in London und sie eine bekannte Designerin. Aus dem Text der Zeitung erfuhr Anne, dass es sich bei den Miccolis um jahrelange Freunde des Paares handelte.
 
Neugierig tippte Anne den Namen Anthony Miccoli in die Suchmaschine ein. Das Ergebnis ließ sie einen Moment stutzen. Damit hatte sie nun wirklich nicht gerechnet. Sie hätte vielleicht doch lieber Gavin Walsh, den Inspektor der Drogenfahndung, anrufen sollen.
 
Ihr Telefon klingelte. Anne sah auf die Nummer. Es war Mark.
 
„Sorry, Anne“, verkündete er. „Ich habe nichts über den Mann im System gefunden.“
 
„Okay, trotzdem danke.“
 
„Keine Ursache.“
 
Sollte sie ihn noch nach Anthony Miccoli fragen oder lieber gleich Gavin anrufen? 
 
„Sag mal, Mark, sagt dir der Name Anthony Miccoli etwas?“, fragte sie, nachdem sie sich entschieden hatte.
 
Stille.
 
„Warum?“, fragte er schließlich.
 
„Er ist der beste Freund von James William. Zumindest schreiben das die Zeitungen.“
 
Wieder Stille.
 
„Ich werde Gavin mal fragen, okay?“
 
„Klar, gerne.“ 
 
„Anne?“
 
„Ja?“
 
„Ach nichts. Pass auf dich auf und sag mir Bescheid, wie sich die Sache mit deinem Auftrag entwickelt, okay?“
 
„Okay.“
 
„Machs gut, Anne.“ 
 
Gedankenverloren wandte sich Anne wieder den Datenbanken und der Suchmaschine zu. Mark hatte irgendwie besorgt geklungen. Vielleicht hatten die Ergebnisse der Suchmaschine wirklich recht und dieser Anthony Miccoli war tatsächlich in illegalen Kokainhandel verwickelt. Doch Gavin wusste sicher mehr.

    
        Kapitel 3

    „Ich kann nicht glauben, dass er unser Essen vergessen hat. Kannst du mir das bitte erklären, Margie?“ 
 
Vor Margie Simmons stand eine schlanke Frau von Mitte fünfzig, deren graue Augen böse funkelten. 
 
„Es tut mir leid, Sharon. Er hat vorhin einen dringenden Termin reinbekommen und ist sofort weg. Leider hat er auch sein Mobiltelefon ausgeschaltet“, fügte sie vorsichtig hinzu. 
 
Sharon Meyer blickte wütend und hilflos zu dem Büro ihres Mannes. In diesem Moment kam Anne an den Schreibtisch und begrüßte ihre Patentante Sharon Meyer. 
 
„Wie sieht‘s mit Lunch aus, Margie?“, fragte Anne. 
 
Sie brauchte dringend eine Pause von den Datenbanken. 
 
„Ich kann nicht. Ich muss leider das hier unbedingt für den Chef fertigmachen“, erklärte Margie Simmons und zeigte unglücklich auf eine Präsentation auf ihrem Computer. 
 
„Kannst du mir einen Salat oder ein Sandwich mitbringen? Egal, was“, fügte sie hinzu, „Hauptsache was Essbares.“ 
 
Anne nickte und ging zu ihrem Schreibtisch zurück, um ihre Tasche und Jacke zu holen. 
 
„Ach, Anne“, fragte Sharon Meyer, als sie zurück zu Margie Simmons‘ Schreibtisch kam. „Würdest du auch mit mir essen gehen? Ted hat einen wichtigen Termin und hat mich leider versetzt.“ 
 
„Ja, gerne“, freute sich Anne und verließ mit ihrer Patentante zusammen das Büro.
 

 
 
Gleich um die Ecke vom Verlag saßen die beiden Frauen kurze Zeit später in einem Restaurant. Nachdem sie ihre Getränke erhalten und die Bestellungen aufgegeben hatten, fragte Sharon: 
 
„Und Anne, was wird dieses Mal Thema deiner Kolumne werden?“ 
 
Anne lachte. Die letzte Ausgabe des Magazins war erst am Freitag erschienen, und da der Investigator nur einmal im Monat herauskam, war noch mehr als genug Zeit bis zur nächsten Ausgabe. 
 
„Hast du nicht ein gutes Thema für mich?“, fragte sie stattdessen. „Ich wette, bei euch im Golfclub würde ich mich mit Themen für das ganze nächste Jahr eindecken können.“ 
 
„Naja, ein paar Themen könnte ich sicherlich für dich beisteuern“, lächelte Sharon. „Aber die meisten drehen sich sowieso nur um Geld oder Liebe oder beides.“ 
 
Anne kam plötzlich ein Gedanke.
 
„Sag mal, Sharon, kennst du vielleicht zufällig James und Luisa William?“, fragte sie. 
 
„Kennen ist etwas übertrieben, aber sie sind in der Tat Mitglieder im Golfclub“, erwiderte Sharon zu Annes Freude. „Ich wechsele zumindest regelmäßig ein Wort mit Luisa“, fuhr sie fort. „Sie ist aber meistens alleine da, deshalb habe ich mit ihrem Mann noch nie gesprochen. Aber er ist ein guter Golfspieler.“
 
Die nachfolgenden Ausführungen über sein Talent als Golfspieler verstand Anne nicht. Sie hatte keine Ahnung von Golf. Doch sie hörte aus Sharons Erklärungen heraus, dass James William bei Golfturnieren gut genug war, um bereits einige Pokale gewonnen zu haben. Und was Sharon ebenfalls betonte war, dass sie diese Leistung sehr beeindruckend fand, da James William Linkshänder war. 
 
„Hast du von irgendjemandem in deinem Club etwas darüber gehört, was für ein Mensch er ist?“, fragte Anne, als sie der Meinung war, genug über den Sport gehört zu haben. 
 
„Er soll ein Exzentriker, aber knallharter Geschäftsmann sein“, erwiderte Sharon. „In seinem Unternehmen arbeiten nur drei weitere Leute mit ihm zusammen. Er hat einen Buchhalter, einen Einkäufer und eine Sekretärin. Und doch nimmt er auf jeden Bereich Einfluss. Der Einkäufer hat wohl am meisten darunter zu leiden. Zumindest habe ich das gehört. Bei Verhandlungen mit Lieferanten geht nichts ohne die Zustimmung von James William, und wenn ihm danach ist, nimmt er einfach selbst Kontakt zu seinen Lieferanten auf. Sein Einkäufer hofft wohl seit Jahren, dass er mehr Verantwortung bekommt. Bislang jedoch ohne Erfolg. James William soll ihn sogar einmal vor allen Leuten gemaßregelt haben. Es gab eine Feier zu Ehren der Firma und der Einkäufer hatte versucht, mit den Kunden ins Gespräch zu kommen. Dabei soll es für den Einkäufer zu einer mehr als peinlichen Situation gekommen sein, als sein Chef sich in das Gespräch einmischte. Seine Sekretärin dagegen soll eine treue Seele und ihrem Chef sehr zugetan sein. Aber an solchen Gerüchten nehme ich natürlich keinen Anteil“, fügte Sharon augenzwinkernd hinzu. 
 
Das Essen wurde gebracht und Anne ließ das Thema für eine Weile fallen. Doch nach dem Essen griff sie es wieder auf. „Du sagtest vorhin, James William sei ein Exzentriker. Was meintest du damit?“ 
 
„Warum interessierst du dich eigentlich so für diesen Mann?“ 
 
„Ich habe so einiges über ihn gelesen und bin neugierig. Er wird ziemlich oft als Exzentriker beschrieben und ich würde einfach gerne wissen, was dahinter steckt.“ 
 
„Du klingst schon wie ein Polizist, der Ermittlungen anstellt“, lachte ihre Patentante. „Naja, vielleicht liegt dir das ja im Blut.“ 
 
Dann erzählte Sharon Anne, was sie wusste. 
 
„Dass James William exzentrisch ist, habe ich auch nur aus Erzählungen, da ich ihn ja nicht persönlich kenne“, sagte sie. „Eine Freundin von Luisa hat mir allerdings einmal erzählt, dass er für sich auf Feiern oder Veranstaltungen immer auf mundgerechtes Essen besteht. Angeblich hätte er keine Lust, seine Zeit mit dem Schneiden von Essen zu verbringen. Und er soll sogar schon einmal ohne ein weiteres Wort von einer Feier aufgestanden und gegangen sein, als sich daran nicht gehalten wurde.“ 
 
„Und warum sagst du angeblich?“, wollte Anne wissen. 
 
„Weil es auch noch eine andere Version gibt.“ 
 
„Und die wäre?“ 
 
„Dass er keine Feinmotorik in seiner rechten Hand hat und sein Essen schlicht und ergreifend nicht selbst schneiden kann. Durch sein Verhalten in der Öffentlichkeit muss er diese gravierende Schwäche jedoch nicht eingestehen. Ich habe ehrlich gesagt keine Ahnung, welche Version stimmt.“ 
 
„Halte mich bitte nicht für indiskret, aber was weißt du über die Ehe der beiden?“ 
 
„Sie sind ein schönes Paar und scheinen viele Gemeinsamkeiten zu haben. Dennoch“, fügte Sharon leiser hinzu, „es gibt einige, die behaupten, dass James William seine Frau betrügt. Luisa soll sehr darunter leiden. Ihr Mann hat nämlich angeblich zahlreiche Affären mit Sekretärinnen, Hotelangestellten oder Kellnerinnen. Ich weiß nicht, was ich von den Gerüchten halten soll. Luisa wirkt auf mich immer sehr ausgeglichen und ich würde sie auch niemals auf so etwas ansprechen.“ 
 
Sharon hielt inne.
 
„Anne, ich will hoffen, dass du diese Sachen vertraulich behandelst“, bat sie. 
 
„Aber natürlich“, versicherte Anne. „Ich wollte nur ein Bild von diesem Mann haben. Danke jedenfalls dafür.“ 
 
„Ich muss mich bei dir bedanken, dass du meine ins Wasser gefallene Verabredung gerettet hast.“ 
 
Dann sah Sharon Anne mit begeistertem Blick an. 
 
„Hättest du nicht Lust, mich in meinem Club zu besuchen?“, fragte sie. „Ich könnte dich vorher anmelden und dir dann alles zeigen.“ 
 
Anne dachte kurz nach. Ein Golfclub passte überhaupt nicht zu ihr. Und das nicht nur, weil sie keine Ahnung von dem Sport hatte. 
 
„Das kannst du mir nicht abschlagen!“, sagte Sharon mit Nachdruck. 
 
Diese Einladung abzulehnen war scheinbar keine wirkliche Option, dachte Anne. 
 
„Ich kann aber gar nicht Golf spielen“, versuchte sie noch einzuwenden. 
 
„Das macht nichts. Ich könnte dir einen Lehrer buchen, wenn du magst. Ansonsten gibt es aber auch einen Spa-Bereich, wenn dir das eher liegt“, fügte Sharon augenzwinkernd hinzu, als sie Annes verzogenes Gesicht sah. 
 
„Also gut“, sagte Anne und gab sich geschlagen. „Ich komme gerne.“ 
 
Sharon holte einen Kalender aus ihrer Tasche. 
 
„Wie wäre es am 23. Juni?“ 
 
„Das ist einen Tag vor Redaktionsschluss, Sharon“, erklärte Anne bedauernd. „Ich fürchte, das wird nicht gehen.“
 
Sharon machte eine wegwerfende Handbewegung.
 
„Ich kläre das mit Ted. Schließlich schuldet er mir etwas dafür, dass er mich versetzt hat“, beharrte sie und trug den Termin mit einem Lächeln in ihren Kalender ein.
 

 
 
Margie Simmons freute sich sichtlich über den Thunfischsalat, den Anne ihr kurz danach auf den Schreibtisch stellte. 
 
„Danke, ich bin schon fast am Verhungern“, sagte sie. 
 
Anne ging zurück an ihren Schreibtisch und notierte sich die wichtigsten Eckdaten ihres Gespräches mit Sharon. 
 
Zehn Minuten später klingelte das Telefon. Diesmal war es Gavin Walsh. 
 
„Du willst also wirklich etwas über James William und Anthony Miccoli wissen?“, fragte er ungläubig, nachdem er sie begrüßt hatte.
 
„Vorrangig würde ich gerne etwas über James William wissen“, erklärte Anne ihm. „Aber da Anthony Miccoli sein bester Freund ist, dachte ich, dass einige Informationen über diesen Mann auch nicht schaden könnten. Vorausgesetzt, du hast welche für mich.“
 
„Und ich dachte echt, Mark wollte mich verarschen!“, lachte er.
 
Dann ging das Lachen in Husten über. Raucherhusten. Das wusste Anne von ihrer besten Freundin Nina. Nina fand Gavins Zigarettenkonsum sehr bedenklich. Allerdings war sie Arzthelferin bei einem Lungenfacharzt. Was sollte sie da auch sonst über den Lebenswandel ihres Freundes sagen?!
 
„Hast du denn Informationen für mich, Gavin?“ 
 
„Kommt ganz darauf an.“
 
„Worauf?“
 
„Ob du die offizielle oder die inoffizielle Version hören willst.“
 
Anne lachte.
 
„Was glaubst du denn?!“, fragte sie. 
 
„Und das ist wirklich für einen anonymen Auftraggeber bestimmt, der sich von Mr. William bedroht fühlt?“, fragte er zurück.
 
„Ja“, antwortete Anne. „Aber ich dachte, ich höre mir erst einmal an, was ihr so für mich habt. Und dann entscheide ich, welche Informationen ich weitergebe.“
 
„Aber nur, weil du es bist, Anne“, erwiderte Gavin. „Mark hat dir ja schon erzählt, dass James William offiziell eine saubere Weste hat“, erklärte er dann. „Er wäre aber auch schön blöd, wenn nicht. Aber weißt du, wir Leute von der Drogenfahndung und dem Dezernat gegen organisiertes Verbrechen kennen unsere Leute. Mit oder ohne saubere Weste. Denn dieser Mann ist der beste Freund von Anthony Miccoli, wie du ja schon selbst herausgefunden hast. Und dieser Anthony Miccoli steht bei uns unter Verdacht, der Chef einer Drogenmafia zu sein, die sich auf Kokainhandel spezialisiert hat. Da liegt es natürlich nahe, dass James William auch in die Sache verstrickt sein könnte. So ist das eben, wenn man von klein auf befreundet ist. Man interessiert sich für dieselben Sachen und landet irgendwie im gleichen Gewerbe.“
 
Wie Mark und Gavin, dachte Anne. 
 
„Aber ihr habt den Verdacht nicht nur, weil die beiden so gut befreundet sind, oder?“, fragte sie stattdessen.
 
„Da hast du natürlich recht. Es ist mehr als Freundschaft, was die beiden Männer verbindet. James William schuldet seinem Freund so einiges, da ihm die Miccoli-Familie, sprich der Vater von Anthony Miccoli, bei seiner Geschäftsgründung unter die Arme gegriffen hat. Natürlich völlig legal und mit sauberem Geld, versteht sich. Außerdem hat er ihm eine Menge Kunden vermittelt. Hier ist zwar auch keine Verbindung zur Mafia nachzuweisen gewesen, aber ich kann mir kaum vorstellen, dass die Unterstützung dieser Firmengründung wirklich uneigennützig war. Auch wenn James William das Startkapital als Privatdarlehen erhalten hatte und inzwischen längst wieder zurückgezahlt hat.“ 
 
Gavin hielt kurz inne. 
 
„Und inzwischen wissen wir auch, dass der Textilimporteur Anthony Miccoli bei seinen illegalen Geschäften unterstützt.“ 
 
„Ist das denn nachweisbar?“ 
 
„Was glaubst du denn? Natürlich nicht! Das ist ja gerade die Scheiße. Entschuldige den Ausdruck“, warf er noch hinterher, bevor er fortfuhr. „Keine einzige von unseren Razzien ist erfolgreich gewesen. Wobei ich auch stark bezweifele, dass James William häufig als Drogenkurier verwendet wird. Vielleicht schafft er auch nur Kontakte. Wir wissen es ja leider nicht. Aber weißt du, es ist eigentlich nicht schwer, riesige Mengen von Kokain in diese Stoffballenpakete zu stopfen. Oder sonst irgendetwas, was man schmuggeln möchte. Wie zum Beispiel Geld.“ 
 
„Hm“, machte Anne. „Das heißt, wir reden hier also über Schmuggel?“ 
 
„Nein, das ist nur so eine Idee von mir. Die Razzien sagen ja etwas anderes“, seufzte er. „James William sorgt schlicht und ergreifend dafür, Anthony Miccolis Geld zu waschen. Und das funktioniert nur deshalb so gut, weil James William seine Lieferanten und Kunden mit einbindet.“
 
„Und wie läuft das, Gavin?“, fragte Anne neugierig.
 
„Es werden einfach Rechnungen für Dinge geschrieben, die man weder verkauft noch gekauft hat. Doch das ist bei der Menge der Kunden und ihren Abnahmen bei dem Textilhändler natürlich nicht leicht nachzuweisen. Denn Anthony Miccoli wäre natürlich nicht so blöd, derartige Dinge über seine eigene Frau laufen zu lassen. Die ist nämlich Designerin und eine von James Williams besten Kundinnen. Das ist im Übrigen auch die offizielle Version, die die Familie Miccoli zu der Unterstützung von James Williams Geschäftsgründung bewogen haben soll“, fügte Gavin hinzu. „In Wahrheit ist es aber so, dass James William seine Rechnungen für seinen Freund manipuliert. Und so hat ein Lieferant eben statt 30 Meter plötzlich 40 Meter Stoffe geliefert oder umgekehrt. Oder es wird eine Rechnung für eine Lieferung Stoffe geschrieben, die niemals verschickt wurde. Das Gleiche läuft natürlich dann auch mit den Rechnungen, die an die Kunden geschrieben werden.“ 
 
„Und da seid ihr euch sicher?“
 
„Einer von unseren verdeckten Ermittlern hat jedenfalls eine Unregelmäßigkeit bei einigen Rechnungen entdeckt. Frag jetzt aber nicht, wie er da rangekommen ist. Demnächst soll nun jedenfalls bei James William mal eine Buchprüfung durchgeführt werden. Mir wäre ehrlich gesagt natürlich lieber zu wissen, wo das zu waschende Geld herkommt. Aber man nimmt ja, was man kriegen kann.“ 
 
Es entstand eine Pause. 
 
„Wenn du mich fragst, Anne, ist James William aber ebenso unantastbar wie sein Freund Anthony Miccoli. Deshalb würde ich dir raten, dass du die Finger von diesem Auftrag lassen solltest. Wer auch immer da versucht, sich mit James William anzulegen, wird sich die Finger verbrennen. Und demnach auch du. Schließlich sind wir ja auch nicht untätig und haben es bislang auch nicht geschafft, James William etwas nachzuweisen. Aber“, setzte er hinzu, „Mark meinte, dass dich das vermutlich nicht abschrecken wird, an der Sache dranzubleiben.“ 
 
Anne merkte, dass ihr die Röte plötzlich ins Gesicht stieg.
 
„Ich … nein … eigentlich nicht“, stotterte sie unbeholfen. 
 
„Hältst du uns dann aber auf dem Laufenden?“
 
„Ja, mach ich.“
 
„Und pass auf, dass du nicht zu viel von dem verrätst, was ich dir gerade erzählt habe, okay?! Du weißt schließlich nicht, wer hinter diesem Auftrag steckt.“
 
„Ich werde aufpassen, versprochen. Das war echt mehr, als ich mir erhofft hatte. Sagst du Mark auch noch mal Danke?“
 
Warum hatte sie das jetzt nur wieder gesagt?, dachte sie im nächsten Moment. 
 
„Geht klar. Na dann viel Spaß mit den Infos. Mach‘s gut, Anne.“ 

    
        Kapitel 4

    Am nächsten Morgen, kurz vor 10 Uhr, tippte Anne unschlüssig auf der Tastatur herum. Der Bericht war soweit fertig. Sie hatte alle wichtigen Informationen aufgeschrieben. Nun las sie sich ihre Rückantwort nochmals durch:
 

 
 
Vielen Dank, dass Sie mir so viel Vertrauen schenken, mich mit diesem heiklen Anliegen zu beauftragen. Ich habe vollstes Verständnis dafür, dass Sie zunächst unerkannt bleiben wollen, und werde es Ihnen überlassen, wann Sie mir Ihre Identität preisgeben. Ich hoffe, dass Sie sicher sind, da ich nicht weiß, wie James William Ihre Existenz bedroht.  
 
Wie von Ihnen gewünscht, habe ich Informationen über ihn für Sie eingeholt. Ihre Vermutung scheint richtig gewesen zu sein, dass James William in kriminelle Handlungen verwickelt ist. Meine Informationen, die leider noch nicht auf Fakten beruhen, belegen dies zumindest. Ich bin auch gerne bereit, Ihnen noch mehr bei einem persönlichen Treffen mitzuteilen, sobald Sie mir Ihre Situation geschildert haben.  
 
Bei all meinen Erkundigungen habe ich mich an Ihre Bitte gehalten und niemanden aus seinem direkten Umfeld zum Erhalt der Informationen kontaktiert.  
 
Wenn Sie für ein Treffen bereit sind, können Sie mich gerne auch anonym dazu einladen. Nennen Sie mir einfach Ort und Zeit und heften Sie ein farbiges Blatt Papier bei. So weiß ich, dass die Nachricht von Ihnen stammt, und Sie können Ihre Identität, solange Sie mögen, geheim halten.
 
Passen Sie gut auf sich auf. Alles Gute.  
 
Anne Vauxhall
 

 
 
Ob das für ihren Auftraggeber reichen würde? Doch Anne blieb keine Zeit mehr, sich weiter Gedanken zu machen, ob sie noch etwas ändern könnte. Tom Gallagher hatte, wie angekündigt, pünktlich um 10 Uhr das Großraumbüro betreten. Anne stand auf, klebte den Brief mit der Aufschrift „von Ask Anne“ zu und ging zu dem Kurier. 
 
„Hier ist meine Rückantwort.“ 
 
Tom Gallagher strahlte sie an. 
 
„Vielen Dank. Da wird sich unser Kunde sicher freuen. Einen schönen Tag noch die Damen. Bis morgen dann, Margie“, verkündete er noch und verließ das Büro wieder. 

    
        Kapitel 5

    Drei Wochen später saß Anne um 10 Uhr morgens an ihrem PC und korrigierte ihre Kolumne. Es waren zwar noch vier Tage bis Redaktionsschluss, aber so langsam machte sich Hektik im Büro breit. Viele Artikel mussten noch vollendet, Korrektur gelesen und meistens auch sinnvoll gekürzt werden. Ebenso auch ihre Kolumne. Annes Thema war diesmal: „Wenn aus Liebe Hass wird“. Zunächst hatte Ted Meyer über ihr Thema geflucht. Ihre Zeitung sei schließlich gesellschaftskritisch. Doch dann war es Anne gelungen, ihm zu erklären, dass es um mehr ging, als der Titel vielleicht zunächst vermuten ließ. Dass es darum ging, was eine Trennung aus einem Menschen machen konnte. Wie dabei vermeintlich friedfertige Menschen plötzlich Sachbeschädigungen durchführten, terrorisierten und im schlimmsten Fall auch gewalttätig wurden, was nicht zuletzt auch zu einem Mord führen konnte. Ausschlaggebend für das Thema war ein Leserbrief gewesen. Die Person konnte nicht ertragen, dass ihr Ex-Freund eine neue Freundin hatte, und tat nun alles, um der neuen Freundin zu schaden und ihren Ex-Freund somit zur Trennung zu bewegen. Keiner wusste jedoch, dass sie die Attacken steuerte. Die Person vermittelte Anne das Gefühl, nur von dem Hass getrieben zu sein, etwas gegen diese neue Beziehung tun zu müssen. Anne wollte in ihrer Kolumne die Ursachen für ein solches „Austicken“ analysieren und mit Adressen Hilfen anbieten. Besonders für die Opfer solcher Attacken. Außerdem wollte sie den Tätern aufzeigen, wie sie besser mit der Trennung hätten umgehen sollen. Das hatte Ted Meyer besänftigt und er hatte ihr Thema abgesegnet. 
 
Anne war völlig in ihre Kolumne vertieft, als plötzlich ein Brief von Margie Simmons auf ihren Schreibtisch gelegt wurde. Überrascht sah Anne auf. Auf dem Umschlag stand mit dem Computer geschrieben: „Antwort für Ask Anne“. Sie zog eine Schere heraus und öffnete den Brief. Darauf standen in einer mit blauem Füller geschriebenen, krakeligen Handschrift nur zwei Sätze. Doch diese nahmen plötzlich Annes ganze Aufmerksamkeit in Anspruch, als sie las:
 

 
 
Dienstag, 19:30 Uhr, Five Seasons Hotel, Zimmer 525. Dringend!
 

 
 
Es war ein zurechtgeschnittener, rechteckiger Zettel, an dem mit einer Büroklammer ein kleines Stück rotes Papier befestigt war. Anne hatte längst nicht mehr mit einer Antwort gerechnet. Doch hier war sie. Völlig anonym. So wie sie es vorgeschlagen hatte. Und natürlich würde sie hingehen.

    
        Kapitel 6

    Am nächsten Abend stand Anne um kurz vor halb acht vor dem Eingang des Five Seasons Hotels, das sich in der Nähe der Victoria Station in Belgravia befand. Eine Steintreppe führte am Haupteingang zu einer Drehtür hinauf. Mit einem etwas mulmigen Gefühl stieg Anne die Stufen hinauf, drückte gegen die Drehtür und ging hinein.
 
Sie staunte, als sie die Empfangshalle betrat. Von der Decke hing ein großer Kristallkronleuchter herunter und der Fußboden war mit einem goldfarbenen Teppich ausgelegt. In der Mitte der Halle stand ein Empfangstresen, der aus einer halbmondförmigen Holzverkleidung war. An der rechten Seite des Tresens befanden sich mehrere runde Holztische und große Ohrensessel, in denen vereinzelt Leute saßen und Zeitung lasen. An der linken Seite führten zwei Glastüren zum Hotelrestaurant, wie Anne feststellte. Links neben den Restauranttüren war eine weitere Tür, auf der Hoteldirektion stand. Hinter dem Empfangstresen befanden sich am anderen Ende der Halle rechts eine breite weiße Treppe, die nach oben führte, und links eine schmale, eher unauffällige Treppe, die in die unteren Stockwerke zu führen schien. Zwischen den beiden Treppen waren zwei Fahrstühle.
 
Nachdem Anne den Raum auf sich hatte wirken lassen, ging sie auf den Empfangstresen zu. Die Empfangsdame dort trug ein dunkles Kostüm, weiße Baumwollhandschuhe, ein gelb-grau gestreiftes Tuch um den Hals und rosafarbene Perlenohrringe. Sie hatte ihre dunklen Haare zu einem Dutt hochgebunden. Eine Strähne hing daraus jedoch etwas unordentlich hervor, was der sonst so adrett gekleideten Frau scheinbar noch nicht aufgefallen war. Ihr süßlich-aufdringliches Parfüm stach Anne in die Nase. Sie schätzte die Empfangsdame auf Ende zwanzig. Das Namensschild verriet, dass sie Kathie Edwards hieß. In diesem Moment sah sie von ihrem Computer zu Anne auf. 
 
„Sie wünschen?“, fragte sie mit einer freundlichen, hellen Stimme. 
 
„Ich habe eine Verabredung in Zimmer 525“, erklärte Anne. „Können Sie mir sagen, wo sich das Zimmer befindet?“ 
 
Kathie Edwards warf Anne einen eigenartigen Blick zu. Doch dann nickte sie. 
 
„Das Zimmer befindet sich im fünften Stock“, sagte sie im gleichen freundlichen Tonfall wie zuvor. „Am besten fahren Sie mit dem Fahrstuhl hinauf. Dort halten Sie sich bitte zunächst rechts. Am Ende des Ganges gehen Sie dann aber nach links. Das Zimmer befindet sich auf der rechten Seite.“ 
 
Anne bedankte sich höflich für die Auskunft und begab sich zu den Aufzügen. Wenige Minuten später hatte sie das Zimmer 525 erreicht und stellte überrascht fest, dass es nicht verschlossen war. Ein kleiner Holzkeil steckte in der Tür, sodass Anne einfach hätte eintreten können. Dennoch klopfte sie. Doch nichts rührte sich. Sie klopfte erneut. Wieder nichts. Vorsichtig drückte Anne die Tür ein Stück auf. 
 
„Hallo?“, rief sie in das Zimmer. 
 
Doch sie erhielt wieder keine Antwort. Anne trat ein und sah sich um. Das Zimmer war groß. An der rechten Wand stand eine dunkle Ledercouch und davor ein gläserner Couchtisch. Auf der anderen Seite stand ein großer Plasmafernseher auf einem Holzsideboard. Daneben war links eine Tür, die ins Schlafzimmer führte. Sie stand weit offen. Da sich niemand im Wohnraum befand, ging Anne in das Schlafzimmer hinüber. Kleidungsstücke eines Mannes lagen auf dem Bett und ein Paar Schuhe standen davor. Doch ansonsten war auch dieses Zimmer leer. Ein ungutes Gefühl machte sich in Anne breit. Das große Doppelbett schien unbenutzt. Links ging noch eine weitere Tür vom Schlafzimmer aus ab, die ebenfalls offen stand. Das Badezimmer. 
 
„Hallo? Ist da jemand?“, rief Anne erneut. 
 
Sie hatte es laut gerufen, dennoch erhielt sie wieder keine Antwort. Stattdessen hörte sie jetzt Wasser tropfen. Es tropfte langsam und schien erneut in Wasser zu landen. Einem plötzlichen Impuls folgend ging sie durch die Badezimmertür und musste im nächsten Moment den in ihr aufkeimenden Schrei unterdrücken. Der Anblick, der sich ihr da bot, war ein Bild des Grauens. In der Badewanne lag ein unbekleideter Mann in rotem Wasser. Sein Kopf war zur Seite gerutscht und seine Augen waren geschlossen. Das Rot im Wasser war Blut, das sich mit dem Badewasser vermischt hatte. Aus dem unteren linken Arm des Mannes war es durch einen Längsschnitt ausgetreten. Anne erkannte den Mann sofort. Es handelte sich um James William! Er hatte sich die Pulsadern aufgeschnitten und er war bereits tot. Mit weichen Knien taumelte sie aus dem Bad und griff mit zittrigen Fingern in ihre Handtasche, um ihr Mobiltelefon herauszuziehen.

    
        Kapitel 7

    Nur wenige Blocks vom Hotel entfernt saß Inspektor Mark Kent an der Bar eines Pubs. Neben ihm saß Sergeant Colin Smith, der ihn freudestrahlend ansah.
 
„Das ist ja wirklich ein Zufall, Sie hier zu treffen, Sir“, sagte Sergeant Smith und nahm einen Schluck von seinem Bier.
 
Mark nickte und trank ebenfalls einen Schluck. Wie konnte er ahnen, dass sein neuer Sergeant ausgerechnet heute diesen Pub aufsuchen würde, um sich mit seinen alten Kollegen zu treffen?, dachte Mark. Und noch weniger hatte er damit gerechnet, dass sich Sergeant Smith spontan dazu entscheiden würde, sich stattdessen zu ihm zu setzen. Sein Plan war es doch gewesen hier einfach nur an der Bar zu sitzen und darauf zu warten, ob Anne Hilfe bei dem Treffen mit ihrem anonymen Auftraggeber brauchte. Auch wenn Anne es übertrieben gefunden hatte, dass er das tat, hatte sie ihm versprochen, ihn spätestens nach dem Treffen anzurufen. 
 
Mark stellte sein Bierglas wieder ab und sah auf die Uhr. Es war kurz nach halb acht. Er hatte keine Ahnung, wann Anne sich melden würde. Sie wusste ja selbst nicht, wie lange ihr Gespräch dauern würde. 
 
„Kann ich Sie vielleicht noch etwas fragen, Sir?“, unterbrach Sergeant Smith seine Gedanken.
 
Mark sah zu ihm hinüber. Sergeant Colin Smith war ihm erst in dieser Woche bei der Mordkommission für Westminster unterstellt worden und hatte relativ viele Fragen. Er richtete sich gerade nervös seine Krawatte und fuhr anschließend über seine strohblonden Haare. Im Gegensatz zu Mark hatte er noch sein Jackett an und schien einen guten Eindruck auf ihn machen zu wollen. Mark dagegen hatte seine schmale schwarze Krawatte bereits gelockert und das Jackett seines schwarzen Anzugs über die Stuhllehne hinter sich gelegt. Auch die Ärmel seines weißen Hemdes hatte er hochgekrempelt. Für Ende Juni war es in diesem Jahr verdammt warm. 
 
„Was möchten Sie denn noch wissen?“, fragte Mark seufzend und stützte seine Unterarme auf den Tresen.
 
„Ich habe mich gefragt …“, begann Sergeant Smith.
 
Doch in diesem Moment wurde er von Marks Telefon unterbrochen. Mark sah dankbar auf das Display. Es war Anne.
 
„Entschuldigen Sie mich einen Moment, Sergeant“, sagte er und erhob sich von seinem Stuhl, um Annes Anruf entgegenzunehmen.
 
„Das ging ja schnell“, begrüßte er sie.
 
„Ich … er … war nicht da … aber … hier ist … ich verstehe nicht … James William … tot … in der Badewanne … da ist … er ist … Blut … Pulsadern aufgeschnitten …“, stammelte Anne am anderen Ende der Leitung mit zittriger Stimme.
 
„In Ordnung“, sagte Mark in besänftigtem Ton und versuchte Anne damit zu beruhigen. „Ich komme sofort. Wo bist du genau?“
 
„Hotel“, antwortete sie mit dünner Stimme.
 
„Okay, Anne“, sagte er daraufhin. „In welchem Zimmer bist du nochmal und wie komme ich da hin?“
 
„Zimmer 525“, presste Anne schließlich kaum hörbar heraus. „Fünfter Stock … rechter Gang … dann links … dann rechts.“
 
Für einen Moment herrschte Stille, in der Mark lediglich Anne schwer atmen hörte.
 
„Ich weiß es nicht mehr, Mark!“, sagte sie dann mit verzweifelter Stimme.
 
„Das finde ich schon“, sagte er aufmunternd. 
 
„Es gibt einen Fahrstuhl“, sagte Anne noch.
 
Sie war völlig verstört, merkte Mark. Er musste zu ihr, und zwar sofort. Gut, dass er nicht weit weg von ihr war.
 
„Ich bin unterwegs“, sagte er, bevor er auflegte. 
 

 
 
„Wollen Sie schon wieder los, Sir?“, fragte Sergeant Smith, als Mark sein Jackett von der Stuhllehne nahm.
 
Mark überlegte kurz. Vielleicht war es doch nicht so schlecht, dass er Sergeant Smith ausgerechnet hier getroffen hatte.
 
„Begleiten Sie mich bitte ins Five Seasons Hotel, Sergeant“, erklärte er ihm daraufhin. „Ein Mann hat dort Selbstmord begangen!“
 
Als sie kurze Zeit später in das Zimmer 525 eintraten, stand Anne in der Mitte des Raumes und drehte sich eine Strähne ihrer Locken ein. Sie trug eine weiße kurzärmlige Bluse, einen hellbraunen Rock und Sandalen mit einem flachen Absatz. Mark fand, dass Anne noch kleiner und zierlicher wirkte als sonst. 
 
„Wir sind von Scotland Yard“, begann Sergeant Smith.
 
Anne drehte sich ruckartig zu ihnen um. Dann ging sie mit erleichtertem Blick auf Mark zu und reichte ihm die Hand. 
 
„Danke fürs Herkommen!“, brachte sie mit immer noch brüchig klingender Stimme heraus.
 
Ihr Gesicht war schneeweiß.
 
„Alles Okay?“, fragte Mark. 
 
„Ja … nein … doch. Ich denke schon“, stammelte Anne vor sich hin.
 
Mark sah sich im Hotelzimmer um. 
 
„Wo ist er denn genau?“, fragte er vorsichtig. 
 
Annes Gesicht wurde noch weißer.
 
„Im Badezimmer“, antwortete sie und zeigte zitternd auf die geöffnete Tür des Schlafzimmers. 
 
Mark ging hinein, während sich Sergeant Smith Anne zuwandte. Im Badezimmer besah sich Mark den Toten und die Umgebung. Im Wasser erkannte er, dass dort kleine, rote Blätter zu schwimmen schienen. Am Rand der Wanne waren Teelichter. Vor der Badewanne stand ein kleiner Tisch. Auf dem Tisch befanden sich eine Flasche Whiskey und ein leeres Glas. Daneben lag eine Schachtel Pralinen, aus der eine Praline in der Mitte der Schachtel fehlte. Doch noch etwas anderes fehlte, stellte Mark fest: Ein Abschiedsbrief.
 
„Und wie verfahren wir jetzt weiter, Sir?“, fragte Sergeant Smith, als Mark wieder aus dem Badezimmer trat. 
 
Mark sah zu Anne. Er hätte gerne mit ihr gesprochen, entschied sich aber dafür, zunächst die Hoteldirektion über den Vorfall zu informieren.
 
„Ich werde versuchen herauszubekommen, warum Mr. William heute Abend in diesem Hotelzimmer war und einen möglichst diskreten Abtransport des Toten organisieren“, erklärte er Sergeant Smith. „Nach Möglichkeit sollten wir vermeiden, ihn durch die Vordertür hinaus zu bringen. Können Sie inzwischen die Zeugenaussage von Ms. Vauxhall aufnehmen? Ist sie denn überhaupt vernehmungsfähig?“, fügte er leiser hinzu. 
 
„Sie steht unter Schock, aber ich denke schon, Sir.“
 
Mark hob skeptisch seine rechte Augenbraue. Er war sich da nicht so sicher. Aber so kümmerte sich wenigstens jemand um sie.
 
„Gut, Sergeant. Dann setzen Sie sich zu ihr.“ 

    
        Kapitel 8

    „Ich brauche noch Ihre Aussage, Ms. Vauxhall“, erklärte ihr Sergeant Smith, als er zu ihr kam.
 
Anne hatte sich inzwischen auf die Ledercouch gesetzt. Ihre Beine waren irgendwie wacklig geworden. Sie sah zu Mark hinüber, der sie anlächelte und nickte, bevor er den Raum verließ. 
 
„Was möchten Sie denn wissen?“, fragte Anne, nachdem sie sich wieder Sergeant Smith zugewandt hatte.





- Ende der Buchvorschau -
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